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Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 5. Juni
‘ (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Erfolgreiche

nstöße in Flandern brachten Gefangene ein. An der
uzen Front hielt rege Erkundungstätigkeit an. Der
Meriekampf lebte vorübergehend auf.
^Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : In Erweite-
mg unserer Erfolge auf dein Südufer der Aisne
irfen wir den Feind auf Amblenh—Cittrh zurück

nahmen seine Stellungen nördlich von Dommiers.
Weltliche Kampfhandlungen beiderseits des Ourcq-
liisses. Im übrigen ist hie Lage unverändert,
i Leutnant Löwenhardt/errang seinen 26. Luftsieg,
ß Der Erste Generalquartiormeister : Ludendorff.

. d i : . . * •

f Das Marne -Ufer fest in unserer Hand.
Der Marnefluß bietet uns eine starke natürliche

trriere. Die Gegner versuchen, durch eine Versamm-
iig all ihrer Angriffsmittel zum Drucke gegen die
iden Flanken unseres Klotzes die Breite des Etli¬
ches zu verringern , unsere Stellung zwischen Aisne
id Marne zu quetschen, und so ihre Basis zu ver-
lgm. Irgendein Erfolg ist ihnen dabei, trotz aller
rgeheuren Blutopfer , die sie brachten, bisher nir-
itb beschicken gewesen — unser Angriff ist über
le ihre wütenden Gegenstöße seinen Weg gegangen
id hat uns täglich neuen  Raum und damit noch
Kren Grund für unsere unerschütterliche Marne-
ellung gewonnen.

Bereits heute liegt der größte Teil des Marne-
KZ unter schwerer deutscher Artilleriewirkmeg. Die
erbreiterung der deutschen Front an der Marne hat
ne völlige Sperre des Marnetales bewirkt.

Deutsche Sturmwagen im Kampf.
Berlin,  S . Juni . (W. B.) An der gleichen Stelle

vischen dem Winlerberq und Beriy-au-Bac, an der in
-r Frühjahrsschlacht1917 französische Tankgeschwader
»griffen und zusammengeschofsen wurden, setzten am 27. 5.

die deutschen Slurmwagen zum Angriff an. Die
>nks, die hier in der Morgendämmerung vorrasselllen,
landen in englischen Beuleranks, die jetzt mit deutscher

Atzung zeigen konnten, was die Tankwaffe bei geschicktem
i»satz und rückffchtsloser Führung zu leisten imstande ist.
ie jungen Slurmtruppführer, die so oft an der Somme,
>r Arras und bei Cambrai die englischen Tankgeschwader
>erspeiend sich heranwälzen sahen, bis Volltreffer der
»scheu Artillerie sie vernichteten, konnten jetzt als Tank-
Mandanten Schrecken in die Reihen der englischen In-

lbuerie tragen. Mit ihnen wetteiferten Maschinengewehr-
lsiziere, Artilleristen und Offiziere der Kraflfahrtruppenin
»* Führung der Panzerstu mwagen. In dem Augenblick,

dre Infanterie zum Sturm antrat, Hanen die Tanks
»teils die englischen Gräben erreicht. Stellenweise fuhren
d» Tanks bis auf 1000 Meter vor der Infanterie her.

Ein Bataillon kam unter dem Schutze ihm voraus-
llhrender Tanks eine Strecke von 4 Km. bis an den̂Kugel-
•ttfl fast ohne einen Mann Verlust vorwärts- Ein urin¬
ogen fuhr bis Ponlüvers und machte mehr als 200 Ge¬
angene, die er, aus ihren Gräben herausholend, der nach-
rückenden Infanterie in die Arme trieb Vergeblich ver-
uchlen die englischen Batterien und Gcabengeschutzeden
d'urmmarsch der deutschen Panzerwagen aufzuhalien. Von
h>a»z,g Tanks wurden nur zwei durch Volltreffer außer
««»echt gesetzt, aber der überlebende Rest der Besatzung
j*iff zu Karabinern und Handgranaten und kämpfte als
Meßtrupp mit der Infanterie weiter. Die Tanks welche
®!e Engländer auf ihrem Rückzüge gegen Amiens zu
Atzenden und Hunderten zuruckneßen, leisteten uns gute
Dienste.

Das Ergebnis einer Woche.
Berlin, V Juni . (W. B.) 3" einer Woche

Achten dte Deutschen während der Schlacht zwischen der
«isnc und Wa ne über 3000 qkm feindlichen, teils
Mjtbarften Bodens mit zahlreichen Wiesen, Obst- und
^ «»gärten. Heber 200 Ortschaften, darunter 15 Städte

Mehr als 1000 Einwohnein, fielen in deutsche Hand,
ihnen ist nur ein Tel! der Bevölkerung zurückgeblieben,

"K Aest, rund 75000 Seelen, verließen ihre Wohnstätleu
flohen über die Warne. Diese Flüchtlinge fallen

J" sranzösischen Regierung zur Last, die sie unterbringen
verpflegen muß.

Clemeneeaus Hoffnungen.
„Die Amerikaner kommen."

Die Sozialisten sind bei einem Vorstoße gegen
die Regierung Clemeneeaus noch einmal unterlegen.
Der „Tiger", der rücksichtslose Gewaltmensch Clemen-
ceau, hat die Beantwortung der sozialistischen Inter¬
pellation über die Kriegsziele aufgeschoben, und der
Versuch, ihm eine bestimmte Zeit vorzuschreiben, ist
abgelehnt worden. , .

Clemenceau meinte, daß es ihm unmöglich sei, nach
Verlauf von sechs Tagen der Schlacht, Erklärun¬
rungen über die militärische Lage abzugeben. Weiter:

„Der Abfall Rußlands erlaubte den Deutschen,
200 Divisionen gegen uns zu werfen. Der Augen¬
blick ist furchtbar,  aber der Heldenmut der Sol¬
daten ist der Lage gewachsen. Unsere Soldaten kämpfen
einer gegen fünf.

Die Deutschen stürzten sich in ein Abenteuer, wir
weichen zurück, allerdings , werden aber niemals kapi¬
tulieren . Wenn Sie entschlossen sind, bis zum Ende
zu gehen, ist der Sieg unser.

Die deutsche Taktik versucht, uns zu schrecken. Es
wird ihr nicht gelingen. Die Amerikaner kommen.
Die Streitkräfte der Franzosen und Engländer er¬
schöpften sich, diejenigen der Deutschen übrigens auch.
Das Spiel geht mit Hilfe der Amerikaner weiter. Un¬
sere Verbündeten sind entschlossen, den Krieg bis zum
Ende zu führen."

Clemenceau verweigerte jede Festsetzung der De¬
batte und stellte die Vertrauensfrage . Die Vertagung
auf unbestimmte  Zeit , welche die Regier.mg for¬
derte, wurde mit 377 Stimmen dafür und 110 dagegen
angenommen.

Vom Ll-BootMeg.
Wieder 28000 Tonnen.

(Amtlich.) Berlin,  5 . Juni . Das von dem be¬
währten U-Boots -Kommandanten Oberleutnant z. S.
Loß befehligte Boot hat im Kanal neuerdings 5 Damp¬
fer und 3 französische Fischerfahrzeuge mit über 28 00«
Bruttoreqistertonnen vernichtet. Unter den ver lenkten
Dampfern vesastden sich der engKsche Hilfskreuzer
„Moldavic" (9500 To.), sowie ein bewaffneter Damp¬
fer von etwa 6000 To. Größe, die beide aus stark
gesichertem Geleitzuge herausgeschossen wurden.

Namentlich festgestellt wurden ferner noch der be¬
waffnete englische tiefbeladene Dampfer ,-War Pan¬
ther" (5875 To.) und die französischen Fischkutter

Petit Georges", „Souvenir -de Ste .-Marie" und „Jo¬
seph Simon". Der Chef des Admiralstabes der Marine.

*

N-Rootkrreg und Zinn -Mangel.
Aus Paris wird den „Financial News" berichtet:

„Ein noch nie dagewesener Mangel an Zinn  macht
sich bemerkbar, da eine Regelung des Zinnhandels
nicht stattgefunden hat, wie im Bleihandel. Das stän¬
dige Steigen des Preises ist nicht nur eine Folge von
Spekulation ; es ist vielmehr das Ergebnis der Fracht-
raumschwierig leiten.

Amerikanische Erpressungen.
Wie die „kleinen Nationen " behandelt werden.
Den Vereinigten Staaten von Nordamerika ist

jedes Mittel recht, um den Mittelmächten neue Feinde
zuzuführen. Die Behandlung der europäischen Neu¬
tralen hat zur Genüge die Schärfe des Drucks ge¬
zeigt, den Nordamerika anwendet, um sie der Entente
gefügig zu machen. Mit ähnlichen Mitteln arbeitet
aber Wilson auch auf seinem eigenen Kontinent. Erst
kürzlich sind einige mittelamerikanische Staaten zum
Anschluß an die Feinde Deutschlands gezwungen
worden. ^

Wie die nordamerikanische Regrerung arbeitet,
kann aus einem Druckversuch ersehen werden, den fte
gegen Mexiko  ausgeübt hat. In diesem Falle rst
es allerdings bei dem Versuch geblieben, und noch dazu
ist er bekannt geworden, was den Nordamerikanern
doppelt unangenehm sein muß. Mexiko brauchte für

. seine Finanzen dringend 300 Millionen Goldpesos
! und verhandelte über deren Beschaffung mit den Der-
j einigten Staaten . Als Bedingungen bot Mexiko an:
j einen Ausgabekurs von 100 Prozent , eine Verzinsung
! von 5 Prozent , daneben eine Kommission von % Pro¬

zent und eine Tilgung in 30 Jahren , abgestuft in drei
Raten mit zehnjährigen Zwischenraum. Diese Bedin¬
gungen waren gewiß für die mexikanischen Verhältnisse

r etwas günstig. , . ^ „„ n „.
Was aber bot Nordamerika  dafür ? Ein

Darlehen von 300 Millionen GpHMyL davon 100

26. Jahrgang
Millionen in Maschinen, einen Ausgaverurs von 88
Prozent , eine Provision von 3 Prozent . Die Haupt¬
bedingung aber war : sofortiger Abbruch der diplomatt-
schen Beziehungen zu Deutschland, Wirtschaftskrieg und
baldige Kriegserklärung an Deutschland. Damlt wird,
außer der üblichen amerikanischest Auswucherung, auch
hier die amerikanische Absicht offenbar, durch Gewäh¬
rung oder Verweigerung von Darlehen den Rest der
neutralen Mächte zum Kriege gegen Deutschland zu

5 1 Be? Mexiko hat dieser Versuch keinen Erfolg ge¬
habt. Die nordamerikanischen Bedingungen wurden
von Carranza glatt abgelehnt. Man kann sich aver
nun denken, wie'Guatemala und Nicaragua zur Kriegs¬
erklärung gegen Deutschland gekommen sind.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Bolschewiki-Sieg in Sibirien.

Während das Treiben der englisch-amerikaniischen
Agenten in Rußland selber für die Leninsche Maximcv-
listen-Regierung bedenkliche Wirkungen — warum sonst
der Belagerungszustand in Moskau? — erzeugt hat,
scheinen die neulich mit so großen Hoffnungen be¬
gleiteten Vorstöße des Englandagenten Semenow, emes
KomkeiEbenteurers , trotz der fabelhaften Geldmittel,
womit England ihn ausrüstet , erfolglos geblieben. Selbst
Reuter berichtet: , w. m . ..Semenows Artillerie wurde durch die Vernichtung
einer Brücke über den Onon aufgehalten,  so daß
er nur imstande war , kleine Kavallerieabteilungen aus¬
zusenden, um die Eisenbahn, die an Karinskaja vor¬
überführt , zu besetzen. Da die Bolschewik in Chita
so wenig Widerstand fanden, nahmen sie Jngoda und
warfen Semenows Abteilungen auf das rechte Ufer
des Onon zurück. Eine bolschewistische Kavallerie-Ab¬
teilung ist aus dem Amurgebiet in das Gebiet zwischen
Silka und Argoon vorgerückt und bedroht Semenows
Verbindungen.

Bertnschnng der Wahrheit.
Tie italienischen Machthaber fürchten die Folger,

der deutschen Offensive so schwer, daß sie ihrem Volk
die Kenntnis davon zu versperren suchen. Wahrend
die Berichte der Engländer und Franzosen deren tat.
sächliche Lage an Der Front und ihre schweren Mißer¬
folge mit allerlei schönen Redensarten zu verschleiern
juchen, ist in Italien aufs neue die Veröffentlichung
der deutschen  Heeresberichte seit dem 28. Mai ver¬
boten  worden . .

Das italienische Volk soll nicht erfahren, wie schwer
seine Machthaber, die es in den Krieg trieben, ge-
schlagen  worden sind. Ties Verbot beweist aufi
neue, wie die „Kriegsstimmung" des italienischen Vol¬
kes einzuschätzen und das Verhältnis zwischen Regie¬
rung und Volk zu bewerten ist.

Ter Tchrei nach 'TewlShrten Manne
wird in Italien jetzt von jenem Sttaßenmob geübt,
der das Land zum Treubruch und in den Krieg
getrieben hat . Jede Neigung zum Frieden, soll mit
Gewalt unterdrückt werden, und wie Irrsinnig ge¬
wordene Verbrecher billigen sie dazu jedes Mittel.
Die Faseisten verkündeten in einer aus ganz Jtatten
beschickten Delegiertenversammlung ihren energischen
Willen, die Regierung zur Annahuxe ihres Programms
zu zwingen, welches auf Ne , absolute,Diktatur hinans-
läuft . Andererseits haben sich die giolitttanische frie-
densfreundliche parlamentarische Union und die So¬
zialisten zu einer Abwehraktion gegen die Faseisten
und die Regierung verständigt, so daß es schwer
stündlich erscheint, auf welche Gruppen und Parteien
die Regierung sich noch stützen kann.

Reue Lieserungsskandale.
Der Abgeordnete Defelice kündigt im „Corriere'

von Catania einen neuen großen Skandal wegen Hoch-
Verrats an , in den eine Reihe hervorragender Pe^
sönlichkeiten Siziliens verwickelt sei. Es handle sich
um Hochverrat, begangen durch Lieferungen. von Schw^
fei an den Feind während oer Neutralität Italiens
und bis Ende 1915.

Nach den Blättermeldungen ist der Prozeß gegen
den Schiffsreedrr Parodi , den kürzlich verhafteten reich¬
sten Mann Italiens , der in Verbindung mtt Seiler-
waren-Schiebungen ans Ausland verhaftet wurde, nicht
niedergeschlagen worden. Parodi wurde nur dorläu-
fig aus der Haft entlassen.

0 Monate Gefängnis für Friedensänßeruwgen.
Das Pariser Kriegsgericht verurteilte den Sozia¬

listen Rappaport , der angeklagt war, „defaittstische
Aeußerunqen getan zu haben, zu 6 Monaten Gefängnis
and 200 Francs Geldstrafe unter Anwendung des Ge¬
setzes betr . Strafaufschub. .

/



Englische Kriegs- rscheinungrn.
Der Leiter einer der größten Möbelfirmen in Lon¬

don erklärte, die Lage im englischen Möbelgeschäft
ist ernster, als man vor einem Jahre selbst für den
Fall zehnjähriger Kriegsdauer angenommen hatte. „Wir
können uns nichts ersetzen. Rohstoffe  geringerer
Güte sind jedesmal, wenn sie hrreinrommen. um 7 5
Prozent gestiegen.  Ich glaube nicht, daß in
6 Monaten noch Möbel angefertigt werden."

Das britische Lebensmittelministerium hat scharfe
Maßnahmen angeordnet , um den betrügerischen
Gebrauch von Lebensmittelkarten  zu verhin¬
dern. Es wurden Tausende von Fällen entdeckt, in
denen unberechtigterweise doppelte Karlen benutzt wur-
den. Dre Geheimpolizei geht jetzt den Spuren des
ilebels nach; einige Haftbefehle wurden bereits erlassen.

Frankreichs Angst vor dcr Friedensbewegung.
Ein in seinem Urteil stets sehr zurückhaltendes

!chwedlfll>es Blatt , „Svenska Dagbladet", zitiert aus
l7em „Hvmme Pibre " einen Aufsatz, in dem gefragt
wird, ob Frankreich tatsächlich von einer Panik er¬
griffen sei. die den Anfang einer FrieLensbewegung
oedeure. Wenn ia, oann wäre den Mittelmächten ein
größeren Dienst geleistet als mit der Eroberung fran¬
zösischer Seehäfen. „Svenska Dagbladet" schreibt:

„In Clemenceaus Organ wird also die Frage auf¬
geworfen, ob die französische Friedensbewegung  ein
entscheidender Machtfaktor  werden kann. Das scheint
zu , beweisen, daß diese Bewegung bereits ein Faktor ist,
mit dem man rechnen muh und der schließlich die Ober¬
hand gewinnen kann. Damit wäre die Welt dem Frieden
einen großen Schritt näher gekommen."

!mfC' «hÜ  einen schiveren Irrtum begangen
hat. Niemals werde ich England dieselben Gefühle
Ä ert --ins9e\ " Ä ich für es hegte, bevor "ichm die Hände Deutschlands fiel. Die Wc' " “... | iCl. jyje Wahrheit mei-

ia ‘ meine  über
Diese schlichten Worte aus dem Munde eines Ena-

Anders , welcher^täglich feit längerer Zeit mit den
in nahe Berührung gekommen ist, klingen

anders als die Wutausbruche der englischen Hetzer
welche zum großen Teil weder Deutschland noch einen
Deutschen je gesehen haben.

Lage unserer Kriegsgefangenen
in Rußland.

Kleine Kriegsnachrichten.
T Die französisch-spanische Grenze ist seit Montao

abend um 6 Uhr für unbestimmte Zeit geschlossenworden. 1
, *■' Botschaft des Präsidenten der südameri-
kanrschen Republik Chile aus Anlaß der Eröffnuno
der Kammern drückt Bedauer r über die Verlängerung
des Krieges aus , die die Regierung verpflichte, bei
ihrer Neutralitätspolitik  zu verharren.

" Die Zahl der russischen Gäste Berlins im Mai
hat nach kaum geschlossenem Frieden und bei fort¬
dauernder außerordentlicher Verkehrsschwierigkeit schon651 erreicht.
^ 1' 3" Finnland herrscht so großer Mangel an Salz
daß für ern Pfund bis zu 80 Mark (jedenfalls nur
auf dem Wege des Schleichhandels) geboten werden.

Ein Kanadier über Deutschland.
Nach den Schilderungen, die die englische Presse

von Deutschland und den Deutschen entwirft , müssen
dreienrgen Engländer , die in deutsche Gefangenschaft
geraten srnd, annehmen, daß sie in die Hände von
Barbaren gefallen sind. Um so größer ist ihre Ueber-
caschung, wenn das, was sie in Deutschland erleben,
dre englischen Zeitungen Lügen straft. Die folgenden
Aeußerungen eines in Holzminden internierten Ka¬
nadiers Dempsey sind in dieser Hinsicht bemerkenswert.

Am 18. April 1918 schreibt Dempsey an seineMutter:
„Ich werde einst Deutschland als ein besserer

und klügerer Mensch verlassen, denn als ich hergekom¬
men bin. Deutschland ist bis in die kleinsten Ver-
haltnrsfe ein Land allgenreiner Brüderlichkeit, Ich
muß sagen, ich bin noch nie hungrig gewesen, und îch
kann hier auch sonst niemand herausfinden, der so
aussahe, als ob er vor Hunger sterben wollte. Die
Gefangenen sehen merkwürdig gesund und wohloenährt
aus , wenn sie auch das Gegenteil behauvten. Ich
habe den Eindruck, daß ich früher unter einer Jllu-
sron, was Deutschland betrifft , aestanden habe Die
Deutschen sind nicht die Barbaren , wie uns die eng¬
lischen Zeitungen alauben machen wollen. Ich fürchte

. Ern trauriges Bild über die Lebensverhältnisse
unierer noch rn russischer Kriegsgefangenschaftweilen¬
den Landsleute entwirft ein Heimgekehrter, der sich
augenblicklich im Quarantänelager Segrze bei War¬
schau befindet. Danach haben, beispielsweise in Orel,
unsere armen kriegsgefangenen Feldgrauen schon den
drucken Monat von der russischen Verwaltung über¬
haupt kern Brot mehr bekommen und in der Suppe
nur eine geringe Menge Kraut und Kartoffeln.
^ . Die Leute waren zum Teil genötigt, sich selbst
Beschäftigung  und damit Ernährungsmöglichkei-

fü^ en-r-xJA“!ld)e haben infolge des schlechten Bei¬
spiels ihrer sittlich minderwertigen Umgebung selbst
an moralischer Kraft verloren. Man hat ihnen die
unglaublichsten Gerüchte und Verleumdungen erzählt,
sie glauben machen wollen, daß sie nach ihrer Rück¬
kehr nach Deutschland, ohne Erholung und Heimat-

li£ ri? nbv wieder zur Front geschickt würden.
Durch dre wachsende Anarchie und steigende Hungers-
not in den Städten ständen den bedauernswerten
Kriegsgefangenen noch manche schweren Prüfungen be-

ehe sie in den Schoß der befreienden Heimatwürden zurückkehren können.
Derartige Schilderungen können uns nur immer

wieder zum Ansporn dienen, alle die Braven , die in
Erfüllung ihrer Pflicht in Feindesland gefallen sind
und zum Teil jahrelange Leiden und Qualen , körper¬
liche und seelische, zu erdulden hatten, warmen Her-
zens zu empfangen, ihnen brüderlich beizustehen und
sie nach Kräften zu stützen.

6Politische Rrwdscharr.
— Berlin,  5 . Juni 1918.

:: Wegen Beleidigung des bayerischen Kriegs-
mmistcrs und der Offiziere feines Presse-Referats hatte
ffch der Schriftsteller Graf Karl v Bot hm er , früher
Schrrftlerter und Herausgeber der inzwischen verbotenen
Münchener W-ocyenschrift „Wirklichkeit" vor der Straf¬
kammer München zu verantworten . Außerdem soll
" Zensurverbote übertreten haben. Der Staatsan¬
walt beantragte eine Gesamtstrafe von fünf Mona¬
ten Gefängnis , der Angeklagte stützte sich aus die Wah¬
rung berechtigter Interessen , sein Verteidiger überließ
die Beurteilung der Briefe, die die Beeidigungen
enthalten sollen, dem Gericht, das eventuell auf Geld¬
strafe erkennen möge. Das Urteil wird am Freitagverkündet werden.

:: Einkornrnensteuerpslichtder KriegsScrhilfen? Es
sind Zweifel darüber laut geworden, ob auch die an
Beamte, Offiziere, Lehrer usw. in: Ruhestande und an
Hinterbliebene bewilligten einmaligen oder laufenden
Kriegsbeihilfen unter die Vorschriften des Gesetzes
vom 30. Mar 1917, betreffend die Steuerfreiheit der
Kriegsberhilseii usw., fallen. Diese Frage ist nach der
Fassung de- Gesetzes zu verneinen.  Gleichwohl
wird aber von der Zurechnung dieser Bezüge zu den
steuerpflichtigen Einkommen Abstand zu nehme» sein
unv zwar auf Grund der Bestimmungen in 8 14 Ein¬
kommensteuergesetzes bezw. im Artikel 23 Ziffer 2 der
Ausfuhrnngsa »Weisung. Denn nach den ergangenen
Weriunaen dürfen den bezeichneten Personen,Kriegs-

beihUfest nur unter Der Voraussetzung vewiNio»
den. daß die Empfänger im einzelnen Falle m-
ausreichender anderweitiger Einkünfte unter d?„
genwärtigen Verhältnissen als bedürftig ain
sind. Die Bewilligungen stellen sich demnach
als steuerpflichtige, allen Angehörigen der gleiche,
tegorie gleichmäßig gewährte Erhöhungen ihrer
kommens aus einem Rechte auf periodische Hxz..
sondern als nach Maßgabe der besonderen Verß"'
derKinzelpersonen steuerfreie  UnLerstüwwA.»

:: Eine bayerische Gesiudeorvnung soll bei der
gestaltung des bayerischen Polizeistrafgesetzbuche,
schaffen werden unter Wahrung der Interessen
Arbeitgeber und der Allgemeinheit, besonders zur
der Feldbestellung und der Erntearbeiten ", stur
Icheidung der Streitigkeiten zwischen Dienstboten
lrchen Arbeitern und Dienstherrschaftensollen <§
geeichte mit Berufsvertretung errichtet werden.

:: Tie Wahlrechtskämpfe in Preußen sollen^
kommenden Dienstag nach der Etatsberatung (noch»
hjS und Inneres ) wieder aufleben in "der 4. Set»,
Falls dann eine Aenderung in der Lage ein«,
hofft man am 5. Juli (in einer S. Lesung einen
läufigen Abschluß herbeizuführen, auf den dann
sommerferien folgen sollen.
. .. *cr  Reichsciscnbahngemeinschaft hat
kürzlich der bayerische Landtag befaßt. Sämtliche«
tewn mit Ausnahme der Liberalen, lehnten eine Rei
eisenbahngemeinschaft rundweg ab. Aber auch dieM
ralen ließen durch ihre Redner erklären, daß siet
unter der Voraussetzung zustimmen können, daß in»
halb einer solchen Gemeinschaft Bayern genügend^
wegungsfreiheit für Erfüllung seiner besonderendürfnisse erhalte.

:: Ei,re Zentralstelle für Jugendpflege verl,
em Zentrumsantrag im preußischen Abgeordnetenha»
Sie soll beim Kultusministerium eingerichtet wer-

:: Bier Vizepräsidenten im Reichstage? In
„Germanm" ist in einem bezüglichen Artikel zu Ich

„Der Kopfstärke nach folgen nun (nach Zentr
und Sozialdemokratie) aber drei Fraktionen, die zh

die gleiche Mitgliederzahl ' haben, nämlich F,
schrittler, National liberale und Konservative. .
ist deshalb vorgeschlagen worden, dem Fraktionsstäri
Prinzip so weit zu folgen, daß man außer der i
zialdemokratre allen dreien genannten gleichster
Parteien einen Sitz im Präsidium anbietet, so
es aus dem Präsidenten und vier  Stellvertretern
stehen würde. Zugleich soll dabei die bisherige Rr
ordnung der Vizepräsidenten verschwinden, so
sie untereinander gleichberechtigt  neben dem Pi
sidenten des Reichstages ständen."

Die Präsidentenwahl steht am Donnerstag
Reichstage auf der Tagesordnung.

Dänemark: Bertrauensvotum für das neutral«
Ministerium.

» Nach zweitägiger Adreßdebatte nahm der Fol
thrng mit 70 Stimmen der Radikalen und Sozialijl
gegen 62 Stimmen der Linken und Konservativen
Vertrauensvotum für das entschieden nerttrale soz
listisa,« Ministerium Zahle an.

Rumänien : Im Reiche der Spitzbuben,
k Eines der trübsten Kapitel des Krieges bildeti

^wangsverwaltung des Vermögens feindlicher Stau!
angehöriger. also Deutscher und Oesterreicher in d
semdlichen Ländern . Die rumänische Regierung or!o>
an, daß die von der früheren Regierung über &
Vermögen von Ausländern eingesetzten Zwangst«
Walter die noch nicht ordnungsmäßig RechenschaftÄ
ihre Verwaltung ablegten, in Anklagezustand «Isetzt werden.

Wajfenbrüder.
Roman von Gerharv Büttner.

45] (Nachdruck verboten.)
Mir war der Tag der angenehmste, an oem mein

Freund Siegfried Dinier aus Königsberg herüberge-
rutscht kam, um mich zu besuchen uno einige Stunden beimir zu bleiben.

Und wie wir so plauderten, da kam das Gespräch aus
manches, was man nur seinem engsten Freunde oder
überhaupt einem sehr nahestehenden Herzen anvcrirauen
würde. Wir sprachen von der Liebe.

Er hielt einen Moment inne.
Klärchen Lanken war näher herangetreten und hatte

sich wieder auf den Deckel des alten Flügels gestützt, den
Sprecher unverwandt anblickend.

Unv der fuhr fort:
.Ich erzählte, daß ich in meinen Wiener Tagen, als

lch nod) Dramaturg am Raimund-Theater tvar. manche
Gelegenheit hatte, Frauenseelen kennen zu lernen und
manche Schönheit leicht die Meine hätte werden können,
wenn ich mir gewollt hätte. Aber ich wollte nicht hatte
meine guten Gründe und blieb schließlich ein lebeNZ-
lustiger Junggeselle. Aber ihn. sagte ich. hätte ich nie ver¬
stehen können. Er sei doch vier Jahre älter als ich und
hatte doch längst jemand sinven müssen, der bereit wäre,
sein Leben zu teilen. Doch er schüttelte den Kopf, lachte
ein wenig auf und meinte: Ja weißt du: lieben ist schwer
geliebt werden schon schwerer, aber Liebe pflanzen viel!
viel schwerer. Kannst du dich entsinnen, mit wem wir in
Cranz beieinander waren?

.Ich nickte."
Wieder hielt er inne.
Agathe war auf ihren Stuhl ein wenig zurückgesun-

ken und horte gespannt auf jedes weitere Wort. Klär¬
chen aber trommelte etwas unruhig mit ihren Finger¬
spitzen auf dem Deckel des Instruments.

„Da meinte er: na also. Die beiden Lankens waren
dreiemgen, dre mir dort die Tage verschönten. Die äl¬
tere mit ihrem Geist, die jüngere . . . mit einem ermun-
ternven Augenaufschlag, der mir so viel dünkte als : sieliebt mich!

Ich träumte als Kind mich zurück. Emil, ich erinnerte
mich der Zeiten, da mir liebende Hände über den Scheitel
gefahren waren unk hoffte wieder dieses Trauliche zwi-
scheu zwei Menschen zu empfinden, das zu beglücken ver¬
mag. Und ich. der ich sonst zumeist unwirsch, unvcrträq-
uch und launisch war. ich wurde unter den Augen Klär-
chens der mitteilsamste, zärtlichste Mensch. Ich vergaß,
daß ich eine schiefe Schulter hatte, vergaß alle meine
Krankheiten. ,a. ich. der ich nie eine Stimme besesten hatte,
ich ging in die Wälder und sang, — wie die Vöglein in
den Zwergen singen, und fühlte mich wie ein Pascha

Wir waren selten allein. Immer war ihre Schwesterdavel
Nur einmal in Brüsterort. als wir dorthin mit ihrer

Schwester einen Ausflug gemacht hatten, jene aber ablehn¬
te. den Leuchtturm zu ersteigen und ich mich erbot. Klär¬
chen. die das durchaus wollte, zu begleiten, da warenwrr eZ

Nichts ereignete sich. Kein Wort von Liebe, so lange
wir. hinaufsteigend, der Treppen achten mußten und unter
den Augen des WüchlerZ waren, der mit einem Lotsen
im Gespräch stand.

Aber droben dann, droben, als die Wogen zischend,
schaumend, um .de« Turm brandeten und dies ihre Helle
Begeisterung auslöste, da - *

Emil Ahlers blicktez» Klärchen Lanken herüber,
deren Fmger aufgehört batten auf dem Flügel zu
trommeln, und musterte dann kurz die andern ' beidenHörer.

Dann fuhr er fort:
„Da ereignete sich etwas. Klärchen Lanken nahm

meine Hand und sagte: „Ist das nicht göttlich schön hier
oben. Dinier?" Und sie sagte das in einem Ton. der mich
zu den schönsten Hoffnungen berechtigte.

Eine Weile später zog ich sie an mich. Ich küßte sie.
Stürmisch. So stürmisch. w,e der Wind durch die Lucken
des Leuchtturmcs Pfiff, so glutvoll, wie die Mittagssonne
über den Mastern um den Leuchtturm von Brüsterort
brannte. -Hernach aber standen wir noch lange und lug-
ten übers Meer und von ihrem Munde erklang es dannyalolam:

„Haupt gelehnt an Felsenkante.
Fremder Mann in fremdem Lande.

Um den Fuß die Wellen schäumen,
„ v - Durch die Seele zieht ein Träumen . . .Und ,ch ergänzte:

„Dein gedenk' ich, Margarete . . .
Dein gedenk' ich. Margarete."

Wohl eine Stunde lang haben wir dem Meere «
seinen Wundern gelauscht und haben unsere Herzen
UN - sprechen lasten , vom Glück , das die Liebe den Me
scheu spendet, von Freuden, die ein Herz dem andern >
ten kann und waren glückselig. Und dann sind wir wie .
an Land gegangen. Schweigsam, unsere Herzen bra«»
ten . Leuchtfeuer am Abend dann. Und wir sahen««'
an und ,edes für iins dachte wohl, ob wohl auch soÄ
Leuchtfeuer unsere Seele durchglüht. Aber davon, d-i
ich ste a! meine Braut erklären wollte, davon, daß i^
ju ihrer Schwester lagen wollte: nun ist sie mein . . . N
von wollte sie iiichts wissen. Und einige Tage später s-ss
te sie zu mir: Wenn wir einmal nicht mehr beieinaM
ünd dann wird dos gewiß auch Ihre schönste Erinnert
bleiben, nicht wahr ? ,

S? h, ,Öag fßa-c -!? e mir 'enem Abend, an dem st
die Verlobung mit Amtcricht̂ Günther einging. ]

, ~,r *15l m nahm meine AbendvclerineU«*
^ 'T n anl  Haff. spät, tief abend»

D'e fr -e.. jc  sonne lag auf den, weißen Dünensand»
alv ick memen Weg antrat und die Sterne, Milliarde»

bl'nkten über Land und Meer, als ich wieder uv»
Droben auf Dünenhöhen, dort, wo der Wind a«

»" besten um me,ne Schläfen strich, dort, wo der WiB
hunderttausend herrliche Seemannslieder sang, dort -habe ts, f vt ausacweint *
,nnc 6fnf  Weile hielt Emil Ahlers in seiner ErzähluR
ao» CL *»ie alle drei um ihn Tränen in den
mnfTf* r ?nr ?5c!1 die Hand vor den Angen. ol
Z tuL flC^ uicht sehen lassen. Klürchens Tranen ab--
w wettgeoifneten. traurigen Angen hernieder-
Gcsew " nsame Blüten auf vermoostes

(Fortsetzung folgt ) .
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Ein bischer; Selbstbetrachtung.
Wie wird es nach dem Kriege sein?
der sächsischen Tagung des Bundes der Land-

wrrte rm Zirkus Sarasani rn Dresden hat der bekannte
Redner des Bundes , Kammerherr v. Oldenburg-

die Ansicht ausgesprochen , daß es den mei¬
sten Landwirten nach dem Kriege sehr schlecht gehen
fS »' Frage in der öffentlichen Dis-

angeschnitten , auf deren Bedeutung bisher.
aII 8eme.Inen  Neigung zur Geldverschwendung

zu urteilen , wenig geachtet worden ist.
Wir leben in der Periode der Geldverdünnung.

Von „Inflation " spricht die Finanzwelt : sie meint
H?? l^ren  Gesichtspunkten etwas , was sich mit

Geldverdünnung nicht ganz deckt. Von den Gesichts-
*rtitT>l n y be* Mittelstandes paßt jedoch der Ausdruck
„Geldverdunnung " auf die Lage . Das Geld hat seine
alte Kaufkraft verloren ? Warum?  Verschiedene Ur-
suchen sprechen da mit , die eine mehr , die andere
weniger . Das Herabsinken des Wechselkurses im Aus¬
lande unsere zum großen Teil durch die überflüssige

^’i»r *'50n  entbehrlichem Tabak im Kriege verschul¬
dete Valutanot , trägt nach einer von anderen Volks¬
wirten freilich bestrittenen Ansicht die Hauptschuld an

, ? a,Ht fommt  die Hochwertung der
menschlichen Arbeit hinzu durch die Munitionsindu-
nrie . durch die die Preise aller Arbeitsprodukte hoch-
Zetrieben wetzen . Und nicht zuletzt spricht dann die
Flüssigkeit aller Werte eine Rolle . Und diese Seite
der heutigen Finanzlage ist es, auf die der Dresdener
Redner Hinweisen wollte.
Der Bauer hat Geld »vie Heu ! — Aber mehr Vermögen?
. .. Der Bauer hat Pferde und Vieh verkauft , hat
für seine Produkte mehr Geld erlöst als früher . Sein
Sparguthaben ist gewaltig angewachsen, und mancher
®u" lt  UH selber wohl gegenüber früher reich. Wie
stehen da nun bei diesen Leuten die Dinge ? Jeder
Dauer muß da rechnen, mit dem Stift in der Hand.
Wieviel Pferde braucht er nach Kriegsausgang ? Wie¬
sel Vieh muß er dann ankaufen ? Wieviel hat er
für Gebäudeauffrischung , für Maschinenreparatur , für
Neubauten , für Meliorationen , insbesondere auch für
gute Düngung im Kriege nicht ausgegeben , was er
im Frieden ausgegeben haben würde ? Und dann
die Versorgung der Familie mit Kleidung usw. usw.
Wenn ieder zusammenrechnet , was er jetzt ausgeben
J" “ §£ » um gleichen Wert seines Anwesens , also vollen
Viehbestand , einwandsfreie altgewohnte Gebäude - und
Betriebseinrichtung , alten Dünger - und Bearbeitungs¬
stand der Felder usw. zu erzielen , dann wird für
d,e weitaus meisten nichts mehr übrig bleiben von

luas da jetzt auf der Bank als so angenehmer
Besitz prunkt und leider so manchen in falsche Sicher¬
heit wiegt.

Auch der gewerbliche Mittelstand steht in gleichen
Verhältnissen.

Roch mehr als bei der Landwirtschaft geht das
die städtischen Berufe des Mittelstandes an . Der
Kaufmann  hat gut verdient , aber er hat kein Geld
im Geschäft : es liegt auf der Bank und lächelt ihn
freundlich an , wenn er das Bankbuch aufschlägt . Aber
wenn er seine Läger wieder auffüllen will , wenn er
daran denkt, daß er nach dem Kriege wiederum die¬
selben hohen Außenstände haben wird und haben muß
wie vor dem Kriege , und wenn er dann die Wider¬
standsfähigkeit seines Bankbuches zum Vergleich heran-
zreht, . . . bei wievielen wird es die Belastungsprobe
bestehen? Vermutlich wird da mancher ein enttäusch¬
tes Gesicht machen: denn die Verkehrspreise sind wohl
gestiegen, der Einzelverdienst ist besser geworden , aber
auch die Einkaufspreise sind mitgestiegen .noch mehr,
und die nreisten drohen auch auf der Höhe zu bleiben

Und nun erst das Handwerk!  Da sind die
Vorräte ausgewirtschaftet , und das Material ist über¬
all . in allen Branchen , total zu Ende . Das Geld für
den Erlös liegt vielleicht —- wieviele mögen unbedacht
dieses Geld als „Einkommen " angesehen und in „Auf¬
besserung" der Lebenshaltung haben draufgehen lassen?
— auf der Bank oder Sparkasse , vielleicht . . . Viel¬
leicht reicht es auch für die Wiederauffüllung des
Lagers ? Aber was bleibt dann übrig für die Wie¬
derauffrischung der Werkstatteinrichtung , der Maschi¬
nen usw.? Und zur Werbung eines neuen Kunden¬
stammes gegenüber dem im Kriege allmächtig gewor¬
denen Großkapitals ? Und dann erst zur Ergänzung
und Verbesserung der Betriebsmittel , wie sie nach den
umstürzenden Erfindungen und bei dem hochgetriebe-
nen Unternehmungsgeist doch nun demjenigen nicht
mehr fehlen dürfen , der sich nicht unterkriegen lassenwill?

Usw., usw. . . . Wer sich nach dem Kriege nicht
eine bitterste Enttäuschung ersparen will , der führe
diese Gedanken weiter unter Anpassung an seine be¬
sonderen Interessen . Es lohnt sich wirklich. Und wenn
dann hier und da der heutige Uebermut , besonders
des weiblichen Geschlechts, ein Stück zurückgeflockt wird,
dann kann's nicht schaden. W. A.

ani en  H " ftann’ daß die Aerzke die Anträge
^ ^ ^ "ö der Dersicherungsgrenze nicht genau ver.

folgt haben. Es handelt sich n'cht darum, den Kreis
der Krankenverfjchsrungspflchtigen zu erweitern, sondern

b'fiemgen Personen, die jetzt infolge von Gehalts¬
erhöhungen und Teuerungszulagen während des Krieges
aus der Verstcherungspflichtherausgefallen sind, wieder

9 kranken Versicherung einzudeziehen . Der 8 165.P'°? bestimmt nämlich, datz bei Betriebs
ÄSr ’nSÄ *^erf"’ Kandlungsgeh'lfen. Bühnen- und
Orchestermitg iedernsowie Lehrern und Erziehern Bor-
aussetzunc! für die Verstcherungspflicht ist, datz ihr regel-
mäßiger Iahresarbettsoerdienft 2500 JL  nicht übersteigt
«hiffJ? * '« ? » ?ieJer  6 'Uppen sind die Handlungs-
gehilfen, Besttebsbeamten, Werkmeister und ähnliche
im'iür eöi 005 öleieni-5 cn  Angestellten, die auch
ibnon fi ^ ^ x. buverfichrrung fallen. Ein Teil von
n! ml ! LM S i eöäluIaß'n zu einem Einkommenvon mehr als 2500 Ji.  gekommen; damit erlosch ihre

Derstcherungspflicht. Die soziale Lage dieser Angestellten
“O" r°k dieser Gehaltserhöhungen keineswegs

mti 6te 0el)ören "ach wie vor zu den
wMaflltch Schwachen, die durch die Versicherungspflicht
gefchü̂ werden sollen. Ls liegt also für die Aerzle
keine Veranlassung vor, sich gegen derartige Antiäge zu
a'ut' mâ ^ E" an5» ef “ "i 1*"’ als ein Unrecht wieder
gut machen. Zudem ist der Kreis der hier in Betracht
kommenden Personen wirklich nicht so groß, daß sich
tageŝ ohlst" clnes  autzerordenilichenAerzte

* ft eine Verminderung des Einmache.
Zuckers . Das Gerücht, wonach die zum Ausgleich der

Lokales und Provinzielles.
Schierstet n . den6. Juni 1918.

» ^ 7 .? U " eralarm  wurde heule Vormittag
a.45 Uhr in Biebrich Wiesoaüen und Mainz gegeben
«ach einer Viertelstunde war die Gefahr vorüber.

o ». k*. ^ " ^ ° rungspflicht in der Kranken,
«tjicherung.  Der Haupiveroand der deutschen Orts-

d-r°5? asl ° n nimmt zu der Frage der Ausdehnung
er Verstcherungspflicht wie folgt Stellung: Ende 3unt

d-r« «M autzerordenllicherAerzielag auf Veranlassung
, *r a .zlltchen Organisationen zu den Anträgen>m Ae.chs-
ageuno den Anregungen üer Krankenkafsenhauploeroär.oe

AeichsregierungÜber die Erhöhung üer Ver-
t'cyerungsgrenze in der Krankenveistcherung Stellung
nehmen. Der Aerzteschafi steint siche.ne lebhafte Erregung
«egen dieser Anträge bemuchtigt zu haben. Man oesü.chtet.

atz dadurche.ne Ausdehnung der Kiankenverftcherunu
ano e,ne Einengung der Privalpraxs der Aerzte ve-
», », Di.« ist ein Srrlum, de, nu,

w ' u/vnuw vie zürn zuisaietcp Der
Brolverlurzung gewahrte Sonderzuweisung von Zucker auf
den Elnmachezucker angerechnet werden solle, entbehrt, wi"

^ltandiger Seite mitgeteilt wird, jeder Grundlage
» Endigung der Herabsetzung des Brotanteils

JLiu . ^ .̂ ^ ""tlsamt vom Unierstaatssekrelär Dr.
betont worden, daß die Sonderzuweisunq

von 7oO Gramm Zucker zunächst für die Wochen vom 17.
3um vis zum 15. Juli ds. Js . neben und außer dem

werden wird. Für diesen Aus-
Verfügunĝ ^ 500000  Doppelzentner Zucker zur
^ ^ ^  ^ r 0 n 5 9 c f a l) r. Die Gefahr ausae-
imm7r̂ einer Reihe von Jahren
stnmer stärker heroorgetreten. fetldem sich bei unseren
Touristen die Meihode des Abkochens im Freien -In"
gebürgert ha . Gegen die unter Leitung sachkundiger

aufgekommenen Ausflüge der
.Pfadfinder und „Wandervögel" läßt sich noch am
allerwenigsten eiwas sagen, da bei diesen dmch d:e Um-
sicht der Führer nur in den allerseltensten Fällen irgendSSqaf fi rlu„nböann  höchstens infolge eines Unglück.
1ÄJ? u âUi * 4ßetöer  aber gibt es neben den„Mander,
vögeln noch eine gewisse Sorte von Wander„flegeln°
üin- 0CraÖ f^Öt !lCn ftnö öie ""-isten derartigen Vorkomm^
M ndK !' Ohne  irgendwelche Kenntnis von

"Eich ung. Bodenbeschaffenheitu. dergl. pflegen diese
n-I,»tt°? ûer an den unmöglichstenStellen auzulegen

außerdem auch wohl noch ihre Lagerställe. ohne
das noch schwelende Feuer auszugteßen usw Die Folge

° Êdts ein Waldbrand, der nur in den sei-
towi Fällen, wo er rechtzeitig entdeckt wird, davor bewahrt

Umfang anzunehmen. Da wegen
m* ""hciltntsmäßig trokenen Witterung dieses Jahres
die Gefahr größer ist als in nassen Jahren, sei deshalb

*3W !LÖe oiÖ2rauJ ^ "gewiesen, dort, wo er im
® a‘öJAq“f lotche Avkochfeuer trifft, entweder selbst durch
näÄt°^ L„^,"^reien dem Unfug zu steuern oder den
ÄS er’ ® atlöarbeUer  oder sonst eine im Forst
°rusl.ch tät-ge Person zu benachrichtigen. Denn der

fftS 1 iUnfer!n ®° rften""^richtete Schaden
gerade jetzt»n Krtegszeiten umso weniger wünschens-

meri. als uns die Zufuhr ausländischen Kolzes fast
gänzlich stockt und wir deshalb nur auf den Schlag aus
inländischen eigenen Wäldern angewiesen sind.
nüdl * Dir ein Postscheckkonto ! Das
nützt dem Dalerlandef"  so heißt ein kleines
Werbeblatt, das die Aeichs-Postoerwaltung in den nächsten
D"6en an alle verteilen läßi. die dem Postscheckoerkehr
üv^ £ üi . Das Blättchen gibt einen Ueberblick
S ' Sl 1? 30 9'«? De-Hältn.ffe und legt in anschau.
Iicher Weise die großen Vorteile dar. die die Teilnahme
ml! ! flS .' f °f iie|,t  mit sich dringt. Man spart die

ÖQmüe f n» U*f1 baren (8döes  verbundenen Kosten
mnnCr !Jh Ib»°t?i e bos Marien an den Schailer-

fteden man f0ü 6t  sich vor Irrtümern beim Ein» und
Auszahlen des Bargeldes und oe m̂erdei die Sorge um
d.e sichere Aufbewahrung d.s Geldes und die Gefahr
der Krankheitsubertragung durch unsauberes Pagiergeld.
Dabei ist der Postscheckoerkehr seit dem 1. April noch
viel billiger geworüen als früher. Alle Briefe zwischen
den Postscheckkundenund dem Postscheckamt sind jetzt
mW ?» fÜr öle b<"geldlose Uederweisung
!LlL e ? • 33̂ Ueberwetsungen auf ein anderes Post.

Icheckkonto gemetz! also der Poslscheckkunde völlige Porto-
und « eolchrenfreihett. Auch der für Wit.e.lungen oer-
wendbare Abschnitt der Ueberweijung wird dem Zahlungs-
empfänger gebührenfret zugestellt. Dem Nutzen für den
Einzelnen retht sich der wertvolle Dienst an. der unseren
vale,ländischen Währungs- Lerhälln.ssen milder Förderung
des bargeldlosen Zahlungsausgleichsgeleistet wird Es
lollle jetzt niemano mehr zögern und jeder sich durch
Ausfüllung des dem Werbeblatt beiliegenden Vordrucks
dem bargeldlosen Zahlungsausgleich ausschlteßen.

eine der Urtauberzüge. Soeben setzteeine grundlegende Aenderung rm Urlauberverrebr ein

aecer We Jchon seit ISM
werdenden rSi  ausreichte um den immer stärkerweroenven Urlauberverkehr zu bewältigen Es sollen
Sammelbaknk ^ " " b 19-18 a l ' ° “1 bestimmten Urlauber-
Äe /Ä 1 ," beZlnnend , richtige Mi i ä .transport.

verkehren . Unterwegs werden diese
iottlua  heSfr 6? Abständen wie jeder Truppentrans-
? .̂ öug verpflegt werden . Auch soll die jetzt aller.
nirf9/ « tiei:Ia £0 me  Fahrtdauer auf die Urlaubsdauer
ifal  finbe^ !fnrr tDerAe?- £ amit |eöer  Urlauber einen
45105  slnoet , sollen besondere Platzkarten  auLae-
Yb « werden . Natürlich kann nun nicht tätlich L
^r ..Armee nach allen Teilen Teutschlands ^ein Ur-
^e? seine? .mu6 ^ch jeder Urlauber„mbagnie, Batterie usw. erkundigen, wann
D̂ e E Urlauberzug in sein Heimatgebiet abgeht.
preuän 9 id^ ^ bbmrutsprechend benannt, z. B.
laublovt Sirl 6Ä Hansastädte. Je nach dem Ur-
babnbvk blltLn  t« r ^den Urlauber der Aussteige-
ort müssen̂ S ' hrer aus bis zum Urlaubs¬
benutzt werden 3m  b es öffentlichen Verkehrs

A5,i - ersten Eilziige mit 4. Klasse. Rach Friedens-
terrbachC neuli* ieimerpnrehl̂ ^ e Eisenbahnministe ! BrTtenoaeg neulich rm Landtage Mltteilte Eilrüae einne-

?° ndLn Mi - M lo »SbiSinn l^ 0n  l ^ l von der Eisenbahn¬
en ŝeül vorgesehen . Es werden nämlich die
BerUn - Paskwatt ^ Kl9/ ,fbfahrenen Züge 29 und 30f in " f aJetvalt—<Stvalfunb, ab  Stettiner Bahnhof

' r 53 mittags und ab Stralsund um 11 tfhr 47
uormittagg (beibe nur Werktags ) als Personenzüae be¬
handelt und mit 2, - 4. Klasse ausgerüstet Dw Küae

«ÄWXÄ | ü”fg

disU ' Persvnenlügen ^ÄvVrgi/ge ^ L ^ war ausder Ostoahn , dann der Linie Berlin _ ftamhnm
f,“] 3 b " S -» - ° Vn ' ^ Ä8LÄ - >

Der scurtae Tg-er-eriW.
Droßes Hauptquartier. 6 Juni 1918

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Sie Beute-er KrollprinzeNrmee
ald «JOOO Gefangene, darunter

über 1300 Ofstzrere, mehr als «50 Ge¬
schütze und weit über 3000

Maschinengewehre.
Heeresgruppe Kronprinz Rupiecht.

Aittllertekampf wechselnder Stärke. Mehrfach brachten
Erkundungsgefechte Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
der Schlachifront ist die Lage unverändert. Oerl¬

uche Kampfhandlungen westlich von Poutoise, nördlich der
SS " fu,nöM®m <SaDieres .®runö brachten uns in den
Besitz feindlicher Erdwerke und Gräben. Der Artillerie-
Kampf war vielfach lebhaft. Ehateau-Thierry lag unter
anhaltendem Zerstörungsseuer cker Franzosen.
s-il 97 te<iSf ihe , !lCr, ^ " resgruppe deutscher Kronprinz

wmf ""'b b shertgen Feststellungen mehr
als 55000 Gefangene, darunter über 1500 Ofstziere
gewehrt und weit über 2000 Maschinen-

*

In den beiden letzten Tagen wurden 46 feindliche
Flugzeuge und vier Fesselballone zum Absturz gebracht.
Das Jagdgeschwader Richthofen schoß gestern 18 feindlicheFlugMge ab.

Hauptmann Berthold und Leutnant Menkhoff errangen
ihren 61., Leutnant Löwenhardt seinen 27., Leutnant Übet
fernen 36 , Leutnant Kirstein seinen 21. und 33. Luflsieg.

Der Erste Generalquariiermeister: Lu d en d0 r f f.

Aus aller Well.
«esich» des Schleichhändlers . Am

Frredrrchstraße tu Berlin fiel einem Schutz-
ein Mann auf , der einen Sack, wie es schien mü
^ ^ 5' ^" ^ bxr Schulter trug . An der Weidew

bamer Brücke hielt ein zweiter Mann mit einem Hand-
^ Auf dresen lud der erste seine Last über.

fmÄ / ri “ " 11 von dem anderen einen Briefumschlag,
empfahl sich und grng seiner Wege. Jetzt hielt der

öeiI mit dem Handwagen an und
brachte ihn nach der Wache. Es war in der Tat ein
ihii der Mann endlich zugab,
?dre  er von dem anderen für über
■f? 00 Mark gekauft hatte . Das Faß wurde geöffnet

Ueberraschung nicht nur der Polizei , son^ rn
°uch des Ergentumers enthielt es nicht Butter , ondern
^ur/in Gemengsel von Gips , Scherben.  Erde und

mehr . Der Schleichhändler , bei dem man
frtnh w und dergleichen mehr in der Wobnuno
fand , war mrt dieser Ware gründlich betrögen wvrdem

?* tt  Fehlschuß . Im Hofjagdrevier des KöniaS
von Bayern in Salzberg bei Berchtesgaden stieß der
jagdberechtigte Bezirksoberlehrer Ortner aus Salzbura
°u / Swe: einem Reh auflauernde Wilderer , in de?en
Nahe sich der Bürgermeister Kurz von Salzberg befand
h rtn «L- den Wilderern zuvor und schoß. Er traf
den Bürgermeister in den Hinterkopf . Der Schwer,
verwundete der Vater von sieben Kindern ist̂ wstd

^m Leben davonkommen. Der Oberlehrer
sich unter der Erklärung, in Notwehr gebandelt

zu Huben, selbst der Land gen darmerie gestellt



** 90 Hektar Torfmoor in Flammen . Nach Blat¬
termeldungen brennen seit Donnerstag die ausgedehn¬
ten Torfmoore bei Wittingen und dre angrenzenden
Wälder. 90 Hektar Torfmoor find schon vom Feuer
erfaßt. Der Brand schreitet noch fort . Dre umlrcgen, :n
Gemeinden leiden sehr durch dre gewaltige Rauchent¬
wicklung.

Kleins Neuigkeiten.
* In Bockan ist infolge eines Insektenstiches am

Kopfe innerhalb 24 Stunden ein Realschüler gestorben.
* Siebenhundert Ehescheidungen in vrer Monaten

waren kürzlich von einem einzigen Berlrner Amts-
aericht gemeldet worden.

* In Zwickau erschoß die 7jährrge Kreß mrt dem
Revolver ihres Vaters den 9jährigen Maurers,ohn

^ aU* ^n Klein-Zöllnig im Kreise Oels wurde der Be¬
sitzer Bernhard Sckolz von noch unbekannten Tatern
augenscheinlich nach einem längeren Kampfe umge¬
bracht und beraubt. Die Raubmörder srnd wahr,chern-
lich zwei Kriegsgefangene.

’ * Die seit Wochen beobachtete erhöhte Tatrgkert
des Vesuvs ist in das Stadium der eigentlichen Aus¬
brüche mit weithin sichtbaren Feuererscheinungen und
Lavaergüssen getreten. . _ . . .. . x -

* Das Gothaische Staatsminrsterrum verfugte , daß
der Aufenthalt , die Beherbergung und der Zuzug orts¬
fremder Personen in Orten von weniger als 0000
Einwohnern auf die Zeitdauer von höchstens vrer
Wochen beschränkt wird. .

Gegen landwirtschaftliche
Schädlinge.

Kartoffelkrankheiten. — Schädliche Tiere.
Die Agrarkommission des preußischen Abgeord¬

netenhauses hat sich vor kurzem einstimmig für ernen
Zentrumsantrag ausgesprochen, der die Regierung er¬
sucht, . , .

„im Interesse der Volksernährung geeignete Matz¬
nahmen zur Bekämpfung der Schädlinge landwirt¬
schaftlicher Kulturpflanzen zu treffen zrnd gleich¬
zeitig eine nachdrücklicheFörderung des Schutzes
nützlicher Vogelarten anzustreben."

In der Kommission wurde hervorgehoben, day
ein intensiveres Studium zur Bekämpfung der die
Ernteerträge schwer schädigenden Pflanzenkrank¬
heiten  erforderlich ist. Sei es doch nicht gelungen,
ein Mittel gegen den Erreger der Blattroll -Krankheit
oder Kräuselkrankheit zu finden. Ganze Felder von
Kartoffeln würden von der Krankheit vernichtet.

Schwer seien auch die Schäden, welche durch ver¬
schiedene Insekten,  wie die Frittfliege , die Weizen¬
halmfliege , den Saatschnellkäfer, . verursacht würden.
Allerdings hätten die Forschungen in den letzten Jahr¬
zehnten große Forschungen gemacht, aber die For¬
schungen der Biologischen Anstalt in Dahlem müßten
zur Aufklärung der großen Masse mehr in diese hin¬
eingetragen werden. , t

Ferner könne die Landwirtschaft dre Hrlfe der
nützlichen Vögel , der berufenen Feldpolizei , nicht ent¬
behren. Für sie müsse mehr gesorgt werden, zum Bei¬
spiel durch Schaffung von Nistgelegenheiten . Ferner
müßten sie mehr geschützt werden, in erster Lime
vor Katzen und Sperlingen . Nach den Beobachtungen
des Freiherrn v. Berlepsch seien um so weniger nütz¬
liche Vögel am Orte, je mehr Sperlinge da wären.
Deshalb müßten Prämien auf die Vertilgung der
Sperlinge ausgesetzt werden. Auch für die Vertilgung
der Feldmäuse  sei zu sorgen.

Ein Regierungsvertreter  aus dem Land¬
wirtschaftsministerium erklärte, daß die Bekämpfung
der Müuseplage unter dem Mangel an Rohstoffen für
die Herstellung von Vertilgungsmitteln gelitten habe.
An zuständiger Stelle seien aber Rohstoffe für die be¬
treffenden Fabriken dafür frei gemacht. Die Abgabe
von Getreide für diesen Zweck sei anfänglich auf
Schwierigkeiten gestoßen. Aber das Kriegsernährungs¬
amt habe weniger gutes Getreide in gewissen Mengen
zur Verfügung gestellt. Die Staatsregierung sei fer¬
ner bemüht, sowohl den Vogel - wie den Pflanzen¬
schutz wirksamer zu gestalten. Eine Gesetzesvorlage zur
Ergänzung des Vogelschutzgesetzes wäre schon im Herbst
1914 gemacht worden, wenn der Krieg nicht dazwischen¬
gekommen wäre. Der Regierungsvertreter mußte zu¬
geben. daß Deutschland in der Bekämpfung der land¬
wirtschaftlichen Schädlinge gegenüber anderen Landern
erheblich z u r ü ck ste h t. In M ü n che n gehe man jetzt
mit der Errichtung einer besonderen Anstalt für Pflan¬
zenschutz und vor allen Dingen für praktische Insekten¬
kunde vor. Auch in Preußen würde nächstens nach die¬
ser Richtung etwas geschehen. Die Lösung dieser Fra¬
gen ist heute noch dringender als vor dem Kriege,
weil heute der . durch Insekten und andere Schädlinge
der Nutzpflanzen angerichtete Schaden bei der Knapp¬
heit der Lebensmittel weit mehr ins Gewicht fällt als
früher.

Scherz und Ernst.
tf. Zrüdencmüüstcr. Im „Völterfrieden", der Zeitschrift

der deut chen Friederisgesell,cha,t, finden wlr folzente An¬
regung von Nutz -Worms: Wir haben in allen Kultur¬
staaten mitten im tiefsten Frieden einen Kriegsminister.
Wie wäre es, wenn alle zivilisierten Nationen einen
F r i e d e n mi n i ste r anstellen wollten, der berufsmäßig
alles zu tun hätte, was zur Anregung, Ausbreitung und
Vertiefung der Friedenserziehung beitragen könnte?

tk Reue, englische Lerjuchc mit Eisenbahnschwellen
aus Beton. Eisenbahnschwellenaus Beton sind laut
„Financial News" schon früher vielfach von englischen
Bahngesellschaftenerprobt, aber stets wieder aufgegeben
worden, da sich die hölzernen als billiger erwiesen. Jetzt
hat man wegen der Holzverteuerung die Versuche auf
den Hauptlinien wieder ausgenommen und zwar mit Be¬
tonschwellen mit Stahlverstärkung. Tie London and North
Western und die London and South Western Bahn sind
dabei zu dem Ergebnis gekommen, dag sich getrennte
Betonjchwelleg unter beiden  Schienen, die durch Stahl-

flängen »nl einander verankert  flckd, empfehlen. Solche
hat die Great Central-Bahn in ziemlich großem Matz¬
stabe erprobt und die Great Eastern-Bahn will ein ähn¬
liches ModeN erproben. Die Verwendung von Beton¬
schwellen wird, so meint man in England, wohl bald
ziemlich aNgemein sein, wenn auch noch viel hin und
her probiert werden mutz, um die beste Form dafür aus¬
findig zu machen. _ , .

tf. Farbe-Herstellung aus — Bananen . England
und Amerika bezogen ihre wichtigen Farbstoffe aus
Deutschland. Kein Wunder, daß man alles daran¬
setzte, sich im Kriege von diesem Teile der deutschen
Industrie unabhängig zu machen. Alle bisherigen „Er¬
findungen" erwiesen sich aber als unverwertbar, ^etzt
will man in — Indien die Herstellung der verschreden-
sten Farbstoffe aus „Bananen , Prsang oder Bacoven
erfunden haben. Das Rezept ist folgendes:

„Eine zehnprozentige saure und erne zehnpro¬
zentige alkalische Lösung werden derart miteinander
gemischt, daß die ganze Lösung schwach sauer reagiert.
Die Fruchtsubstanz bleibt eine Werte rn dreser Lösung
— das Gemenge darf allmählich auf den Siedepunkt
erhitzt werden. Fruchtsubstanz kann auch rn Gegen¬
wart eines Metallsalzes  oder in der von Jod
behandelt werden. Die Beifügung von Jod ergibt eure
große Reihe von Farbenschattierungen. Wolle , Serde,
Baumwolle und andere Gewebe, auch Leder, Federn,
Holz usw. können mit Gerbsäure, und jedem anderen
Gerbmittel behandelt werden, wodurch ein großer Far¬
benreichtum entsteht. Wolle und Seide werden auch
ohne Beizung , nur durch die Lösung gefärbt.

Die Reife des Materials hat großen Einfluß auf
die Farbe. Das Verhältnis der Lösung zur Menge der
Früchte ist sehr verschieden, doch ergibt ein Verhältnis
von 100 Teilen Bananenmasse auf 500 Teile Lösung

gut^Mfler^e deutsche wird sich zu
trösten wissen. Die meisten Metallsalze machen näm¬
lich die Licht-„Echtheit" unmöglich.

tf Französisch« Kultur i» Za:,len. In Frankreich
kommen aus 10 000 Rekruten 320 Schreib- und Lese-
unkundige bei uns 2: die französische Volksschule erreicht
also weniger als die deutsche.

Der Pflichtbesuch wird auch nicht durchgeMrt. 1911
versäumten von 4»/r Millionen schulpflichtiger Kinder den
Unterricht ohne genügenden Grund 287 000 4 Monate,
63 000 5 Monate, 110 000 6 Monate. Die Pflichtfort¬
bildungsschule von 14 bis 18 Jahren fehlt ganz in Frant-

^ ^ Deutschland wendet für sein gesamtes Schulwesen 878
Millionen Marl jährlich auf, Frankreich 261 Millionen
Marl: die jährliche Ausgabe für den Schüler in Frank¬
reich beträgt 6,50 Mark, bei uns 12,50 Mark.

Deutschland erzeugt auch mehr Bücher: 34 800 gegen
9600, d. h. 51 Bücher auf 100 000 Deutsche, 24 auf 100 000
Franzosen. Bei uns werden jährlich über 6000, in Frank¬
reich noch nicht 1200 Patente angemeldet; 14 Nobelpreise,
erhielt Deutschland, 3 Frankreich.

Im Jahre 1915 erbrachte der Hektar der uns 23,b
Doppelzentner Weizen, 19,1 Roggen, 22,2 Gerste, 21,9
Hafer, 158,6 Kartoffeln; in Frankreich je 13,3, 10,6, 13;<
13,0, 85,6.

Auf 100 000 Einwohner kamen 1912 bei uns 77,4
Postarsmlten, in Frankreich 35,7; Deutschlandbesaß auf
den Kopf der Bevölkerung 31,4 Meter Telegraphendraht,
Frankreich 17,6 Meter; die Einnahmen aus dem ge¬
samten Postwesen betrugen bei uns 987 Millionen Mark,
in Frankreich 359 Millionen Mark, was dem BevöllerungS-
nnterschied nicht entspricht.

In Deutschland zeigte sich dies pulsende Leben rn
einer Einrichtung sozia.er Fürsorge von höchster Bedeutung,
den Sparkassen. Wir hatten vor dem Kriege 22,35 Mil¬
lionen Sparer mit je 800 Mark Guthaben auf den Kopf;
Frankreich 14,38 M: lionen mit Guthaben von 312 Mark.

Wir geben 425, Frankreich 24 Millionen für Jnvaliden-
und andere Versteuerungen ans.

Kurz Frankreichs Rückständigkeit zeigt sich an allen
Enden «nd 'Ecke«. . ‘d • . i ; I >ui

Bekanntmachung.
B -tr : Den Verkehr mit Heu.

Infolge der hohen Anforderungen, die seitens der
Heeresverwaltung an den Landkreis Wiesbaden für das
Derpflegungsjahr 1918/19 gestellt werden, bleckt nach
wie vor der Verkehr mit Heu von der Genehmigung
)es Kommunaloerbandes abhängig. Die Höchstpreise
flecken bis auf Weiteres die alten. (8 W Wlefenheu,
9 W. Kleeheu je Zentner)

Um die Ueberfchüffe der Ernte voll zu erfassen,
ind die nachstehend angeführten Aufkäufer ernannt
worden, die allein berechtigt sind, in den ihnen zugetetlten
Gemeinden Heu anzukausen. so lange das den einzelnen
Gemeinden auferlegte Lieferfoll nicht erfüllt>st.
Für Schierste»« der KommissionärSchönberger

Die Ausfuhr von Heu aus dem Landkreise
ist demnach uur mit Geuebmiguug d. s Kommunn-
Verbandes gestattet, der Verkehr mit Heu tnnet«
halb des Kowmuualverbaudes uur auf dea üblichen
^reigabesch-iu.

Alle bereits abgeschlossenen Käufe, die diesen Be-
sttmmungen zuwiderlaufen, werden im Interesse der
Heeresversorgung und der Versorgung kriegswichtiger
Betriebe für ungültig erklärt.

Zuwiderhandlungenwerden auf Grund der Der-
ordnung über die Preisprüfungsstellen und die Der-
sorgungsregelung streng desiraft. Auch der Versuch ist
strasibar.

Wiesbaden, den 1. Juni 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

ZmUMlWlM
Am II . Juni 191 $ , vormittags 10 Uhr,
wird an Gerichlsstelle Zimmer Nr. 61 das Wohnhaus mit
Hausgarten und Nebengebäuden, Waschküsche, Holzstall
(Lagerbaus, Boolshalle) Rheinstraße 17 in Schierstein
11 sr 53 qm zwangsweise versteigert. Eigentümer: Boots-
baumeifter Ehr. Scharstein jr. in Schierstein.

Wiesbaden,  den 28 Mai 1918.

Königliches Amtsgericht , Abt . 9.

Zunge oder Mädchen
für leichte Schreibarbeiten und Botengänge sofort gesucht.

M-8es. für che«. Produdle
vormals H. Scheidemandel

Schierstetn.

Kinimhen- «. ErMeWt-Bmiit
SchierstemE. V.

Sonntag , den 9 . Juni , vormittags 8 —9 Uhr

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Spargel «.

Samstag, den8. Juni, nachmittags von 2- 4 Uhr.
findet aus dem Aa'hause der Verkauf von Spargeln
statt. 1. Sorte kostet per Psd. 1.05 Wk-, 2 Sorte per
Psd. 65 Psg. Die Beträge sind adgezähtt müzudrtngen.

Vetr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.
Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgr am

Samstag Vormittag in der Zett von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einleitung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 cinschl.

„ „ „ » 701 813 „
„ 1101- 1183 „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Jtr. 1—100 emschl.
„ „ * 412- 500 „
I , .. 814- 900 .

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
„ „ » „ 501- 600 „
I „ „ - 901- 1000 ,

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201- 300 einschl.
„ „ .. , 601- 700 .
;; „ .. 1000- 1100 .,

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiien einzuhatlen.

Betr . Ausgabe von Gerstenmehl.
Die Ausgabe von Gerstenmehl an Kinder und Kranke

findet Freilag. den 7. d Mts. vormittags von9—10 Uhr
auf Zimmer Nr. 4 im Aathause statt.

An Kranke erfolgt die Ausgabe nur gegen Vorzeigung
eines kreisärziltchen Ausweises.

Schi er stein, 6. Juni l918.
Der Bürgermeister: Schmidt,

Fntteransgabe für Hühner.

Frischen Klee
zu kaufen oderKleeacker
zu pachten gesucht.

A. 8. der Mensche« Atieidierdriuerei
Niederlage Brunnengasse I

Biebrich.

Stets trockenes

Brot
zu haben bei

Heinrich Kres.
_ B'ebnch>str. 26MhM
zu vermieten, £ Zimmer
und Küche.

Dotzheinrerflr 13
WM-Wrulwe

des Duektiondezirks Mainz
mit weiterer Umgebung, so¬
weit Vorrat, zu 30 Psg. das
Stück hat abzugeden.

Schier einer Zeitung

Fleißige

MM
und

MMlNKkN
finden dauernde Befedästtgung.

SeMcllerei SMei»
Schierstein.

Jüngeren
Techniker

oder Bürogehilfe gesucht.
Zu erfragen in der Ge«

schästsstelle.
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